
der dabe!1 aufgezählten Stelle 7, 1—2 1mM Mk-Kapıtel (60— 151 » Nur können WIr ANBEMECSSCILC Kriterien ür
81) wiırd für 14—7 3 eingeräumt (75 f.), dass hıer grund- Autoritätsstuten iınnerhalb des Neuen Testaments und in-
sätzlich das NZ! System ritueller Speisevorschriften VOET- nerhailb jedes seıner einzelnen Vertasser entwickeln«

Das dıeworten wird. Die gleich hinzugefügten Gründe für einen vorliegende Buch g1iDt Trag-
»Irrtum« des Evangelısten hıinsichtlich der Auffassung des tähigkeit solcher in ıhm vorausgesetzter) Krniterien CI-

iırdıschen Jesus sınd fraglos evident. Müsste mM ail jedoch kennen. Die abschliessenden praktischen Hınweise und
nıcht jedenfalls 1n der gygegenwärtigen (noch unzurel- Forderungen erhalten dadurch den nötigen Rückhalt VonNn

chenden) Vorbereitung christliıcher Theologie für den der Sache her Indem der Autor un Christen dazu VCI-

Dıialog zuerst solche Stolpersteine AUS dem Weg rau- hilft, antijüdische Brillen eiım Lesen des abzulegen,
INCIL, bevor Manl Jesus un!: dıe Urkirche »1M Judentum können WIr besser in den Dıialog mıt Juden einbringen.
Haus« se1ın lässt (sSo dıie Überschrift zu ersien Kapitel)? Deter Fıedier, Freiburg Br
Damıit hängt der andere Einwand Die Hal-
LUNg des Paulus un der Synoptiker ZUuU damaligen Ju EINZ-JÜRGEN LOTH MICHAEL MILDENBER-
dentum un: Israel als theologischer (Girösse wırd regel- GER UDO Christentum 1m Spiegel
mässıg rSIi beschönigt, bevor die bleren Passagen der VWeltreligionen. Kritische Texte un kommentare. E1-
Wort kommen. So sınd s1e leichter aufzutangen. och Publikation der Evangelischen Zentralstelle für Welt-
wiederum: Eıne solche Sıcht Ma vielleicht nach einıgen anschauungsfragen. Stuttgart 1978 Quell Verlag. 3/4 Se1-
(senerationen echten Dıalogs möglıch werden; heute wırd e  =}
sS1e der lebendigen Wirkungsgeschichte jener Antıjudaıis- Kommunıiıkatıon un: Mobilıtät haben überall aut der
981>401 nıcht gerecht. Darum geht 65 freilıch auch dem Au- Welt dazu geführt, dass Menschen und Gemeinschatten
LOTr Er hat sıch bloss durch se1n Bemühen, den pomtıerten verschiedener Religionen zusammenleben. Christen und
Auffassungen CGirants un besonders Ruethers die Kırchen stehen heute VOL einer Begegnung mıiıt den
Spitze nehmen, bısweillen weılt tortreissen lassen, anderen Religionen.
nämlıch den jüdıschen Charakter der besprochenen Bısher W ar [Nalil me1ıst gewohnt, VO Christentum au
Schriften und Aussagen bzw dıe Verankerung der Ver- dıe anderen Weltreligionen beurteilen. Dieses Buch CI -

fasser ım Judentum koste, w as CS wolle testzuhalten. möglıcht dıe ENLPFESFENSESELIZLE Blickrichtung un frägt:
So nähert siıch EeEIWwWAa bel Paulus der Linie Stendahls, Wiıe sehen dıe anderen das Christentum” Wıe en SiE
WIE sich bereıts 1n der Kapitelüberschrift zeigt »Unterwegs erlebt? Was denken SiE VO (Glauben der Christen”
ZUr Einheıt«, obwohl sehr ohl] we1lSs, dass »der Paulus Aus dem Kreıis der VWeltreligionen wurden fu r diesen
VO Cal 5« un anderer tellen »Nıcht iıdentisch miıt Band kritische Stimmen yesammelt. Die Texte dıe MmMe1l-
dem Paulus VO  —; R öm 9_.11« 1sSt der Mhıt 21, 4 3 sStieN wurden zu erstenmal InNs Deutsche übersetzt W UI -

W Mt dıe Kırche weder Jetzt noch 1n der nahe (D C I- den VO  n Theologen und Religionswissenschaftlern kri-
warietien Endzeıt sraels Steile seizen (90 f.; vgl 144) tisch un selbstkritisch kommentiert.
Ooch ım Abschnıitt über dıe »Blıindheit« des Mt (94 f.) Das Buch zıtlert Texte V  —5 Vertretern des Hınduismus,
INUuSs$S dann Ö, 10—12 eın Abweichen VOI dieser Auffas- Buddchismus, der Religionen Japans, des Judentums
SUNg gesehen werden. Und eın etztes Beispiel: in 1  E} und Islams Das Buch, das mit eiınem Uberblick » relı-
oll Lukas dıe Möglichkeit gerade offenhalten, dass nıcht z1ösen eltlage« eingeleıtet wird, ISst 1n LCUIL Themen-

Jesus giaubende Juden endzeıtlıchen Freudenmahl kreise gegliedert: Fremder Glaube verftremdeter
teılnehmen, obwohl der Satz »zunächst N das Gegen- Glaube, Jesus vergöttlichter Mensch oder menschl:-
te1l iun scheint« Er scheıint nıcht nur! che Gottheit, Karfreitagsreligion, » Meine Schuld,
Von diıesen Vorbehalten abgesehen, nthält das Buch ı1ne meıne Schuld, meıne TOSSC Schuld«, Der 112
He VO  — Gedanken, die das Bemühen un nach- Mensch wıder die christliche Leibfeindlichkeıit, Die
haltıg ANIFECRCN, A4US den eingefahrenen Geleisen antıyüdı- Kırche un!: hre Miıssı0n, IDITS säkularısıerte VWelt,
scher Interpretationen neutestamentliıcher Schriften her- Q  ©  ® »Mach euch dıe Erde untertan!«, Auf dem Weg
auszukommen eın Unterfangen, das Uurc dıe h1StO- ZUuU Dialog.
risch-kritische Methode ‚WAar bısher kaum angepackt, Die Themenkreıse un: Stellungnahmen werden abschlıe-
ber doch ermöglıcht worden und, WwIe das Buch erwelst, ssend VO Pfarrer Miıchael Mildenberger, dem Referenten
voller Aussıcht aut Erfolg ISst. Die damıt geforderten Kon- in der Evangelıschen Zentralstelle für VWeltanschauungs-
SECEQUENZEI fu r dıie Dialogbefähigung auf christlıcher Seıite fragen, Stuttgart, zusammengefasst (S 321 {f.)
werden IM Schlusskapitel »Israe] 1mM Zentrum der Kırche« Das Buch wird beschlossen mıiıt einem Regıister über die
(137-15 zusammengefasst deutliıch gemacht. S1e CIBC- Bibelstellen un eınem Sach- un Namenregıster. Es iSt
ben sıch AUS der Einsıcht ıIn dıe historische Bedingtheıit der eın Buch, das den Leser gleichsam VO  —$ AUSSCI1 her das

Chrıstentum herantührt und ıhn auffordert, über den e1-1mM feststellbaren Haltungen en un: Judentum,
die grundsätzlıch durch die »eschatologische« Einstellung I  ıs Kırchturm hinwegzublicken. Die in diesem Band
geprägt sınd (148—15 Jedoch: » Wenn dıe meılsten en gesammelten Stimmen, VO  — Juden un!: Muslımen, Hındus
des ersten Jahrhunderts gegenüber Jesu Mess1janıtät blınd und Buddhisten ZUuU Christentum verlangen einNı—ES VO

1l, dıe meısten Chrıisten des ersten Jahrhun- christlichen Leser. Vor allem dıe Fähigkeit hören un
derts gegenüber (jottes Zeittatel ebenso blıind« die Bereitschaltt, über das Gehörte nachzudenken. Es sınd
Deshalb hat eiwa auch Paulus weder »dıe Verwandlung krıtische Stimmen. Manchma!l] erscheıint dıe Kritik über-
des Lebens in Christus in ıne getrennLeE Religion, gENANNL steigert, einseltig, Og verzerrend in ıhrer pointierten
Christentum« noch »dlıe periodische Verfolgung VO  j Ju Schärte
den durch Mitglıeder dieser Religion« noch den olo- Die Herausgeber »wollten 1in erstiter Linie e1in Buch tür

christliıche leser machen. Sıcher nıcht eın bequemes unvorhergesehen. Diese begrenzte Sıcht mMusSs$ also für
eın ANSEMCSSCILCS Verständnıis des jeweils mıitberück- beruhigendes, sondern eines, das heraustordert, Ja rFOVO-
sıchtigt werden. Aut der andern Seıite MUSS dıie Lebendig- zlert.« Hansjörg Rasch, Freiburg Br.
keıt Un: Lebenstähigkeit des Judentums uns Chrısten für
solche Aussagen Im dıe Augen öffnen, dıe auf »(Jottes RUDOLF SCHNACKENBURG (Hrsg.) Zukunft. Zur
alte Verheissungen un (zottes beunruhigende Vorliebe Eschatologıe bel en un Christen (Schriften der ath
tür 11CUC Wege, s$1e erfüllen«, das Gewicht iegen Akademıe 1n Bayern, 98) Düsseldort 1980 128 Seiten.
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der dabei aufgezählten Stelle 7, 1-23 im Mk-Kapitel (60-
81) wird für V. 14-23 eingeräumt (75 f.), dass hier grund-
sätzlich das ganze System ritueller Speisevorschriften ver-
worfen wird. Die gleich hinzugefügten Gründe für einen 
»Irrtum« des Evangelisten hinsichtlich der Auffassung des 
irdischen Jesus sind fraglos evident. Müsste man jedoch 
nicht — jedenfalls in der gegenwärtigen (noch unzurei-
chenden) Vorbereitung christlicher Theologie für den 
Dialog — zuerst solche Stolpersteine aus dem Weg räu-
men, bevor man Jesus und die Urkirche »im Judentum zu 
Haus« sein lässt (so die Überschrift zum ersten Kapitel)? 
Damit hängt der andere Einwand zusammen. Die Hal-
tung des Paulus und der Synoptiker zum damaligen Ju-
dentum und zu Israel als theologischer Grösse wird regel-
mässig erst beschönigt, bevor die übleren Passagen zu 
Wort kommen. So sind sie leichter aufzufangen. Doch 
wiederum: Eine solche Sicht mag vielleicht nach einigen 
Generationen echten Dialogs möglich werden; heute wird 
sie der lebendigen Wirkungsgeschichte jener Antijudais-
men nicht gerecht. Darum geht es freilich auch dem Au-
tor. Er hat sich bloss durch sein Bemühen, den pointierten 
Auffassungen M. Grants und besonders R. Ruethers die 
Spitze zu nehmen, bisweilen zu weit fortreissen lassen, 
nämlich den jüdischen Charakter der besprochenen 
Schriften und Aussagen bzw. die Verankerung der Ver-
fasser im Judentum — koste, was es wolle — festzuhalten. 
So nähert er sich etwa bei Paulus der Linie K. Stendahls, 
wie sich bereits in der Kapitelüberschrift zeigt »Unterwegs 
zur Einheit«, obwohl er sehr wohl weiss, dass »der Paulus 
von Gal 3« — und anderer Stellen — »nicht identisch mit 
dem Paulus von Röm 9-11« ist (150). Oder: Mit 21, 43 
wolle Mt die Kirche weder jetzt noch in der nahe (!) er-
warteten Endzeit an Israels Stelle setzen (90 f.; vgl. 144). 
Doch im Abschnitt über die »Blindheit« des Mt (94 f.) 
muss dann zu 8, 10-12 ein Abweichen von dieser Auffas-
sung gesehen werden. Und ein letztes Beispiel: In 14, 24 
soll Lukas die Möglichkeit gerade offenhalten, dass nicht 
an Jesus glaubende Juden am endzeitlichen Freudenmahl 
teilnehmen, obwohl der Satz »zunächst genau das Gegen-
teil zu tun scheint« (110 f.). Er scheint nicht nur! 
Von diesen Vorbehalten abgesehen, enthält das Buch eine 
Fülle von Gedanken, die das Bemühen verraten und nach-
haltig anregen, aus den eingefahrenen Geleisen antijüdi-
scher Interpretationen neutestamentlicher Schriften her-
auszukommen — ein Unterfangen, das durch die histo-
risch-kritische Methode zwar bisher kaum angepackt, 
aber doch ermöglicht worden und, wie das Buch erweist, 
voller Aussicht auf Erfolg ist. Die damit geforderten Kon-
sequenzen für die Dialogbefähigung auf christlicher Seite 
werden im Schlusskapitel »Israel im Zentrum der Kirche« 
(137-157) zusammengefasst deutlich gemacht. Sie erge-
ben sich aus der Einsicht in die historische Bedingtheit der 
im NT feststellbaren Haltungen zu Juden und Judentum, 
die grundsätzlich durch die »eschatologische« Einstellung 
geprägt sind (148-150). Jedoch: »Wenn die meisten Juden 
des ersten Jahrhunderts gegenüber Jesu Messianität blind 
waren, so waren die meisten Christen des ersten Jahrhun-
derts gegenüber Gottes Zeittafel ebenso blind« (151). 
Deshalb hat etwa auch Paulus weder »die Verwandlung 
des Lebens in Christus in eine getrennte Religion, genannt 
Christentum« noch »die periodische Verfolgung von Ju-
den durch Mitglieder dieser Religion« noch den Holo-
caust vorhergesehen. Diese begrenzte Sicht muss also für 
ein angemessenes Verständnis des NT jeweils mitberück-
sichtigt werden. Auf der andern Seite muss die Lebendig-
keit und Lebensfähigkeit des Judentums uns Christen für 
solche Aussagen im NT die Augen öffnen, die auf »Gottes 
alte Verheissungen und Gottes beunruhigende Vorliebe 
für neue Wege, sie zu erfüllen«, das Gewicht legen 

(151 f.). »Nur so können wir angemessene Kriterien für 
Autoritätsstufen innerhalb des Neuen Testaments und in- 
nerhalb jedes seiner einzelnen Verfasser entwickeln« 
(152). Das vorliegende Buch gibt die Trag- 
fähigkeit solcher (in ihm vorausgesetzter) Kriterien zu er- 
kennen. Die abschliessenden praktischen Hinweise und 
Forderungen erhalten dadurch den nötigen Rückhalt von 
der Sache her: Indem der Autor uns Christen dazu ver- 
hilft, antijüdische Brillen beim Lesen des NT abzulegen, 
können wir es besser in den Dialog mit Juden einbringen. 

Peter Fiedler, Freiburg i. Br. 

HEINZ-JÜRGEN LOTH / MICHAEL MILDENBER-
GER / UDO TWORUSCHKA: Christentum im Spiegel 
der Weltreligionen. Kritische Texte und Kommentare. Ei-
ne Publikation der Evangelischen Zentralstelle für Welt-
anschauungsfragen. Stuttgart 1978. Quell Verlag. 374 Sei-
ten. 
Kommunikation und Mobilität haben überall auf der 
Welt dazu geführt, dass Menschen und Gemeinschaften 
verschiedener Religionen zusammenleben. Christen und 
Kirchen stehen heute vor einer neuen Begegnung mit den 
anderen Religionen. 
Bisher war man es meist gewohnt, vom Christentum aus 
die anderen Weltreligionen zu beurteilen. Dieses Buch er-
möglicht die entgegengesetzte Blickrichtung und frägt: 
Wie sehen die anderen das Christentum? Wie haben sie es 
erlebt? Was denken sie vom Glauben der Christen? 
Aus dem Kreis der Weltreligionen wurden für diesen 
Band kritische Stimmen gesammelt. Die Texte — die mei-
sten wurden zum erstenmal ins Deutsche übersetzt — wur-
den von Theologen und Religionswissenschaftlern kri-
tisch und selbstkritisch kommentiert. 
Das Buch zitiert Texte von Vertretern des Hinduismus, 
Buddhismus, der neuen Religionen Japans, des Judentums 
und Islams. Das Buch, das mit einem Überblick »zur reli-
giösen Weltlage« eingeleitet wird, ist in neun Themen-
kreise gegliedert: 1. Fremder Glaube — verfremdeter 
Glaube, 2. Jesus — vergöttlichter Mensch oder menschli-
che Gottheit, 3. Karfreitagsreligion, 4. »Meine Schuld, 
meine Schuld, meine grosse Schuld«, 5. Der ganze 
Mensch — wider die christliche Leibfeindlichkeit, 6. Die 
Kirche und ihre Mission, 7. Die säkularisierte Welt, 
8. »Macht euch die Erde untertan!«, 9. Auf dem Weg 
zum Dialog. 
Die Themenkreise und Stellungnahmen werden abschlie-
ssend von Pfarrer Michael Mildenberger, dem Referenten 
in der Evangelischen Zentralstelle für Weltanschauungs-
fragen, Stuttgart, zusammengefasst (S. 321 ff.). 
Das Buch wird beschlossen mit einem Register über die 
Bibelstellen und einem Sach- und Namenregister. Es ist 
ein Buch, das den Leser gleichsam von aussen her an das 
Christentum heranführt und ihn auffordert, über den ei-
genen Kirchturm hinwegzublicken. »Die in diesem Band 
gesammelten Stimmen, von Juden und Muslimen, Hindus 
und Buddhisten zum Christentum verlangen einiges vom 
christlichen Leser. Vor allem die Fähigkeit zu hören und 
die Bereitschaft, über das Gehörte nachzudenken. Es sind 
kritische Stimmen. Manchmal erscheint die Kritik über-
steigert, einseitig, sogar verzerrend in ihrer pointierten 
Schärfe . . .« 
Die Herausgeber »wollten in erster Linie ein Buch für 
christliche Leser machen. Sicher nicht ein bequemes und 
beruhigendes, sondern eines, das herausfordert, ja provo-
ziert.« Hansjörg Rasch, Freiburg i. Br. 

RUDOLF SCHNACKENBURG (Hrsg.): Zukunft. Zur 
Eschatologie bei Juden und Christen (Schriften der Kath. 
Akademie in Bayern, 98). Düsseldorf 1980. 128 Seiten. 
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Der Band enthält je Wwel Beıträge aus biblischer und 112—128) Chancen Uun! Aufgaben der AÄAntworten des (5Ot-
stematıscher Sıcht und dazu den eines Politikwissen- tesglaubens ab Der sıeht für relıg1öse Heılserwar-
schaftlers. Ch Talmon behandelt in einem konzentrierten tung Uun! säkulare Utopie, wenıg S1C vermischt werden
Überblick über die unsystematische Vieltalt entsprechen- dürfen, »keinen zwingenden Grund konkurrieren«; al-
der Aussagen im Tanach »Eschatologıe un Geschichte erdings MuUuSsse beIı der Begegnung »auf dem Marktplatz
1mM biblischen Judentum« (13—50) Er gelangt dem Er- der Ideen« die Religion »cCie Untrennbarkeit VO  an Gottes-
gebnis: »LJas biblische Zukunfttsbild wurzelt in aktuellen, reich Un! menschlicher Würde verkünden« Dem-
geschichtlich schon erfahrenen Sıtuatlionen« (45; vgl 31 entsprechend wırd dann für die Kırche »eine fruchtbare
»Hoffnung 1Sst Verpflanzung einer Erinnerung iın dıe /u- Verarbeitung der Geschichte un Natur Orjentler-
kunft«) . Der Schwerpunkt bıblıscher Zukunttserwartun- ten Heilsauffassungen« als notwendig erachtet
SCn »liegt 1m Irdischen. iie überirdiısche un überge- Insgesamt eın schr anregendes Buc das die Verplilich-
schichtliche Dimension i1St HNUT 1m Keım angedeutet.« tung VO  3 en un: Christen gemeinsam wahrgenom-
rst 1m »Zukunttsbild der Apokalyptik, dann In der Verantwortung für die Welt erkennen lässt. Diese
chrıistlichen Ideenwelt un: In der nachbiblisch-jüdischen Verantwortung ist 1mM fundamenta|l selben Gottesglauben
Tradition« wırd »das geschichtsbezogene bıblısche Bild verankert, der auch cıe Gemehmsamkeıt der Zukunftshoff-
der Zukunft jgeschatologisiert<« 48) Besonders beachtens- NUunNng konstitulert. Peter Fiedler, Freiburg Br
WE  m. für das christlich-Jüdische Gespräch sınd die Austüh-
rungen »Bund« un »Bundeserneuerung« (34—41), dıe HWEFIKHART Zwischen Dialog un
Jer 51, 31 ff aus$s der christlich belıebten Isolierung heraus- Mıissıion. Zur Geschichte un Theologie der christlich-Jü-
holen eım Hınvweis aufs tehlt A38 „Hehr« VOTLT dıschen Beziehungen se1lt 1945 Il Studien jüdischem
den Textangaben). IVUr verhalten w1e€e hier klıngt Krıitik olk un:! christlicher Gemeinde 2 Berlın 1980 Instiıtut
auch beım abschliessenden Gedanken A jetzt gegenüber Kırche un: Judentum. XV/292 Seiten.
neutestamentlich-christlicher Weltabgewandtheit: Der Über offizıielle und halboffizielle Dokumente verschie-
Akzent, den die biblischen Grundschriften auf die Verant- dener Kırchen und Teiulkırchen kamen seit 1945 heraus.
WOTLUNg des Menschen für dıie WENN auch NUur teilhafte Leider exıistiert noch keine kritiısche Edıtıon. uch dıe (e-

Vergegenwärtigung der ıdealen Zukunftshoffnung ‚heu- schichte des modernen christlich-jüdischen egenübers
un: hier< egen, hat dıe biblische und nachbiblische Ju- wurde noch nıcht geschrieben. dürftigsten ist mit

dische Geschichte entscheidend geformt« (50) Der Rei- Darstellungen und Wertungen der beinahe unübersehbar
Lag des Herausgebers sucht das » Neue un Besondere vielen theologischen Posıtionen zum Thema Judentum-
christlicher Eschatologije« (51—78) Beachtung der Chrıistentum bestelit Selbst engagıerte theologische Fach-
» Wurzeln leute scheinen sıch da meistens nıcht mehr auszukennen.ım Judentum« (52—-58) zunächst »In der
eschatologischen Botschaft und Predigt Jesu« (58—67) egen des flutartigen Anwachsens christlich-jüdischer ] 1-
Hıiıerzu gilt »50 schr Jesus seiner sage der kommenden eralur un des damıit gegebenen Mangels kritischer
un bereits hereinbrechenden Gottesherrschaft BEeWISS Übersicht können auch erstklassıge Autoren dıe kırchlı-
WAdl, ebenso zurückhaltend 1st in allem, W as dıe künftı- chen Dokumente 81088 eklektisch benützen, cie Geschichte
PCH Ereijgnisse un!: Zustände betrifft Nicht zweitelhaft IiUTL beiläufig behandeln un:! die Theologien NUur bruch-
1St seine Naherwartung . ber über den näheren eıt- stückartıg beurteilen.
punkt hat sıch Jesus nıcht gEeAUSSEIL« (66) Der eigentlich Schweikhart vEIMAS dieses bunte christlich-jüdische

Ansatz der eschatologischen Hoffnung« lıegt für Durcheinander miı1t seiner Dissertation nicht entwirren.
das Urchristentum dann »In der Auferstehung Jesu« 68) Niemand kann das in der OmMentanen Lage erwarten
Von Kor N heisst das 1ım Unterschied ZUrC Botschatt Schweikhart aber gute Anfänge. Im Anhang des Ru-
des Irdıschen, »dass Jesus nach seiner Auferstehung die ches betinden sıch nützlıche Zusammenstellungen; die
Herrschaft Crottes verwaltet, s$1e Ende, be1ı der Pa- nützlichste 1st das » Verzeichnis ausgewählter Verlautba-
rusle, (sott dem V ater übergeben, damlıt >(3Ott alles in rungsch rAH christlich-jüdischen Verhältnis« (253—26
allem c@1« (V.28)« Diese Verwaltung geschieht »IM ırdı- Es könnte einer kritischen FEdıtion aller Kirchenpapiere
schen Bereich noch verdeckt un doch 5 dass dem a1s gulte Grundlage dienen. Schweikhart erreicht mıt se1-
endgültigen dieg über die ächte des BRösen nıcht NCT Untersuchung auch verschiedene Verdeutliıchungen
zweiıteln St« (71) Für die theologische Entfaltung 1st VO christlich theologischer Eınstellungen ZzUu Judentum. Er

her »dıe geschichtliche Eıinbindung un Artikulation schreibt: » Es g1bt 1M deutschsprachigen aum WeEeI voll-
des eschatologischen auDensS bıs hın unterschijedli- kommen verschiedene Annäherungsweisen das Juden-
chen Ausformungen und Akzentuierungen 1m Urchristen- LUmM : im Dıalog, der die Judenmission ablehnt, un ın der
LU « (/7) bedenken. Von hıer aus muUusste sechr aut- Judenmuissıon, dıe das Evangelıum den Juden verkünden
schlussreich se1n, Folgerungen aus der pannung Z1e- ll Beide Riıchtungen beschäftigen sıch nıcht miıteinan-
hen, dıe zwischen christlichem Erfüllungsanspruch un der, sondern jeweils ausschliesslich miıt dem jüdischen
der Realıtät einer Weltr besteht, die Zzwe!l Jahrtausende olk und seinen Problemen« (2) Im Verlaufte des Buches
Christentum erlebt hat Un: in der sıch dıe Chrısten durch- kommt chweıkhart aber vielen Stellen darauf, dass
WCS nıcht verhalten, als lebten S1e in der Endzeıt. der Dialog-Zugang und der Missiıon-Zugang melstens
»Braucht der Mensch ine ausserweltliche Heiulserwar- eben nıcht »vollkommen verschiedene Annäherungswei-
tung?« 1 hese rage kann Fetscher 79-101) nach einer SPMN« sınd un: dass dıe Vertreter beider Rıchtungen sıch
Tour d’horizon diesseitiger Versuche »nıcht BaANz eindeu- csehr ;ohl ıin vielen Polemiken und Unterstellungen
tig« beantworten; doch hält den ıllusiıonären Charakter miıteinander beschäftigen. Gerade weiıl das Verhältnis ZW1-
der Erwartung für allgemeın anerkannt, »dass eines ages schen Judenmissionaren un Judendialogikern g..
die Menschen Aau$ eıgener Kraft die Erde in eın Reich SPannt LSt, weıl der biblısche Betfund ıIn cdieser Frage nıcht
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Der Band enthält je zwei Beiträge aus biblischer und sy-
stematischer Sicht und dazu den eines Politikwissen-
schaftlers. Sh. Talmon behandelt in einem konzentrierten 
Überblick über die unsystematische Vielfalt entsprechen-
der Aussagen im Tanach »Eschatologie und Geschichte 
im biblischen Judentum« (13-50). Er gelangt zu dem Er-
gebnis: »Das biblische Zukunftsbild wurzelt in aktuellen, 
geschichtlich schon erfahrenen Situationen« (48; vgl. 31: 
»Hoffnung ist Verpflanzung einer Erinnerung in die Zu-
kunft«). Der Schwerpunkt biblischer Zukunftserwartun-
gen »liegt im Irdischen. Die überirdische und überge-
schichtliche Dimension ist . . . nur im Keim angedeutet.« 
Erst im »Zukunftsbild der Apokalyptik, dann in der 
christlichen Ideenwelt und in der nachbiblisch-jüdischen 
Tradition« wird »das geschichtsbezogene biblische Bild 
der Zukunft >eschatologisiert<« (48). Besonders beachtens-
wert für das christlich-jüdische Gespräch sind die Ausfüh-
rungen zu »Bund« und »Bundeserneuerung« (34-41), die 
Jer 31,31 ff. aus der christlich beliebten Isolierung heraus-
holen (beim Hinweis aufs NT fehlt 40 A.38 »Hebr« vor 
den Textangaben). Nur so verhalten wie hier klingt Kritik 
auch beim abschliessenden Gedanken an, jetzt gegenüber 
neutestamentlich-christlicher Weltabgewandtheit: »Der 
Akzent, den die biblischen Grundschriften auf die Verant-
wortung des Menschen für die — wenn auch nur teilhafte 
— Vergegenwärtigung der idealen Zukunftshoffnung >heu-
te und hier< legen, hat die biblische und nachbiblische jü-
dische Geschichte entscheidend geformt« (50). — Der Bei-
trag des Herausgebers sucht das »Neue und Besondere 
christlicher Eschatologie« (51-78) unter Beachtung der 
»Wurzeln . . . im Judentum« (52-58) zunächst »in der 
eschatologischen Botschaft und Predigt Jesu« (58-67). 
Hierzu gilt: »So sehr Jesus seiner Ansage der kommenden 
und bereits hereinbrechenden Gottesherrschaft gewiss 
war, ebenso zurückhaltend ist er in allem, was die künfti-
gen Ereignisse und Zustände betrifft . . . Nicht zweifelhaft 
ist seine Naherwartung . . . Aber über den näheren Zeit-
punkt hat sich Jesus nicht geäussert« (66). Der eigentlich 
»neue Ansatz der eschatologischen Hoffnung« liegt für 
das Urchristentum dann »in der Auferstehung Jesu« (68). 
Von 1 Kor 15 aus heisst das im Unterschied zur Botschaft 
des Irdischen, »dass Jesus nach seiner Auferstehung die 
Herrschaft Gottes verwaltet, um sie am Ende, bei der Pa-
rusie, Gott dem Vater zu übergeben, damit >Gott alles in 
allem sei< (V.28)«. Diese Verwaltung geschieht »im irdi-
schen Bereich noch verdeckt und doch so, dass an dem 
endgültigen Sieg über die Mächte des Bösen nicht zu 
zweifeln ist« (71). Für die theologische Entfaltung ist vom 
NT her »die geschichtliche Einbindung und Artikulation 
des eschatologischen Glaubens bis hin zu unterschiedli-
chen Ausformungen und Akzentuierungen im Urchristen-
tum« (77) zu bedenken. Von hier aus müsste es sehr auf-
schlussreich sein, Folgerungen aus der Spannung zu zie-
hen, die zwischen christlichem Erfüllungsanspruch und 
der Realität einer Welt besteht, die zwei Jahrtausende 
Christentum erlebt hat und in der sich die Christen durch-
weg nicht so verhalten, als lebten sie in der Endzeit. —
»Braucht der Mensch eine ausserweltliche Heilserwar-
tung?« Diese Frage kann I. Fetscher (79-101) nach einer 
Tour d'horizon diesseitiger Versuche »nicht ganz eindeu-
tig« beantworten; doch hält er den illusionären Charakter 
der Erwartung für allgemein anerkannt, »dass eines Tages 
die Menschen aus eigener Kraft die Erde in ein Reich 
immerwährenden Glücks verwandelt haben werden« 
(100 f.). — So mit positiver Intention angefragt, wägen J. J. 
Petuchowski (»Säkulare Utopie und Gottesreich — Her-
ausforderung, Konkurrenz oder Weggemeinschaft?« 102-
111) und E. Lessing (»Säkulare Heilserwartungen als 
Herausforderung des Glaubens in christlicher Sicht«: 

112-128) Chancen und Aufgaben der Antworten des Got-
tesglaubens ab. Der erste sieht für religiöse Heilserwar-
tung und säkulare Utopie, so wenig sie vermischt werden 
dürfen, »keinen zwingenden Grund zu konkurrieren«; al-
lerdings müsse bei der Begegnung »auf dem Marktplatz 
der Ideen« die Religion »die Untrennbarkeit von Gottes-
reich und menschlicher Würde verkünden« (111). Dem-
entsprechend wird dann für die Kirche »eine fruchtbare 
Verarbeitung . . . der an Geschichte und Natur orientier-
ten Heilsauffassungen« als notwendig erachtet (128). 
Insgesamt ein sehr anregendes Buch, das die Verpflich-
tung zu von Juden und Christen gemeinsam wahrgenom-
mener Verantwortung für die Welt erkennen lässt. Diese 
Verantwortung ist im fundamental selben Gottesglauben 
verankert, der auch die Gemeinsamkeit der Zukunftshoff-
nung konstituiert. Peter Fiedler, Freiburg i. Br. 

WILFRIED SCHWEIKHART: Zwischen Dialog und 
Mission. Zur Geschichte und Theologie der christlich-jü-
dischen Beziehungen seit 1945 ( = Studien zu jüdischem 
Volk und christlicher Gemeinde 2). Berlin 1980. Institut 
Kirche und Judentum. XV/292 Seiten. 
Über 50 offizielle und halboffizielle Dokumente verschie-
dener Kirchen und Teilkirchen kamen seit 1945 heraus. 
Leider existiert noch keine kritische Edition. Auch die Ge-
schichte des modernen christlich-jüdischen Gegenübers 
wurde noch nicht geschrieben. Am dürftigsten ist es mit 
Darstellungen und Wertungen der beinahe unübersehbar 
vielen theologischen Positionen zum Thema Judentum-
Christentum bestellt. Selbst engagierte theologische Fach-
leute scheinen sich da meistens nicht mehr auszukennen. 
Wegen des flutartigen Anwachsens christlich-jüdischer Li-
teratur und des damit gegebenen Mangels an kritischer 
Übersicht können auch erstklassige Autoren die kirchli-
chen Dokumente nur eklektisch benützen, die Geschichte 
nur beiläufig behandeln und die Theologien nur bruch-
stückartig beurteilen. 
Schweikhart vermag dieses bunte christlich-jüdische 
Durcheinander mit seiner Dissertation nicht zu entwirren. 
Niemand kann das in der momentanen Lage erwarten. 
Schweikhart setzt aber gute Anfänge. Im Anhang des Bu-
ches befinden sich nützliche Zusammenstellungen; die 
nützlichste ist das »Verzeichnis ausgewählter Verlautba-
rungen zum christlich-jüdischen Verhältnis« (253-265). 
Es könnte einer kritischen Edition aller Kirchenpapiere 
als gute Grundlage dienen. Schweikhart erreicht mit sei-
ner Untersuchung auch verschiedene Verdeutlichungen 
christlich theologischer Einstellungen zum Judentum. Er 
schreibt: »Es gibt im deutschsprachigen Raum zwei voll-
kommen verschiedene Annäherungsweisen an das Juden-
tum: im Dialog, der die Judenmission ablehnt, und in der 
Judenmission, die das Evangelium den Juden verkünden 
will. Beide Richtungen beschäftigen sich nicht miteinan-
der, sondern jeweils ausschliesslich mit dem jüdischen 
Volk und seinen Problemen« (2). Im Verlaufe des Buches 
kommt Schweikhart aber an vielen Stellen darauf, dass 
der Dialog-Zugang und der Mission-Zugang meistens 
eben nicht »vollkommen verschiedene Annäherungswei-
sen« sind und dass die Vertreter beider Richtungen sich 
sehr wohl — in vielen Polemiken und Unterstellungen —
miteinander beschäftigen. Gerade weil das Verhältnis zwi-
schen Judenmissionaren und Judendialogikern so ge-
spannt ist, weil der biblische Befund in dieser Frage nicht 
eindeutig ist, weil die theologischen Positionen bei Mis-
sionaren und Dialogikern teilweise schwankend und un-
ausgegoren sind und weil das Judentum jede Form von 
Judenmission als Affront gegen seine Existenz und Selb-
ständiekeit betrachtet, sucht Schweikhart nach vermitteln-
den Überlegungen. Geschichtliche Überlegungen über 
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